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Wasch- und Desinfektionsmittel oder 
Salze und Zement. Wer seine Hände 
nicht ausreichend vor solchen belasten-
den Stoffen schützt, läuft schnell Gefahr, 
schwere und chronische Hauterkrankun-
gen davonzutragen.

IB: Gibt es neben den Stoffen, mit denen 
die Haut in Berührung kommt, weitere  
Aspekte, die das Auftreten von Hautkrank-
heiten beeinflussen?

Prof. Schempp: Ja. Zum Beispiel spielt 
die Empfindlichkeit der Haut eine Rolle. 
Es gibt Menschen, die haben die geneti-
sche Veranlagung, mit allergischen Reak-
tionen oder Ekzemen auf eigentlich harm-
lose Stoffe zu reagieren. Auch die Vorbe-
lastung spielt eine Rolle, also die Frage, 
wie lange die Haut schon belastenden 
Stoffen ausgesetzt ist. Und nicht zuletzt 
ist auch entscheidend, wie sehr die Haut 
beansprucht wird.

IB: Welche Hauterkrankungen können auf- 
treten, wenn man sich nicht schützt? 

Prof. Schempp: 70 Prozent der berufli-
chen Hautkrankheiten sind Handekzeme, 
also entzündliche Hauterkrankungen, die 
durch Feuchtarbeit ausgelöst werden. 
Bei den Handekzemen wiederum sind in 
erster Linie die Kontaktekzeme zu nennen 

Prof. Schempp: Alle sogenannten was-
serlöslichen Arbeitsstoffe. Das sind bei-
spielsweise wassergemischte Öle und 
Kühlschmierstoffe, aber auch verdünnte 
Säuren und Laugen, Alkohol, Spül-, 

INDUSTRIEBEDARF: Prof. Schempp, 
Hautkrankheiten sind noch immer die mit 
Abstand häufigste Berufskrankheit. Allein 
im Jahr 2013 gab es bei der Deutschen 
Gesetzlichen Unfallversicherung 25 000 
Verdachtsanzeigen. Wird dem Hautschutz 
nicht der Stellenwert eingeräumt, den er 
verdient? 

Prof. Dr. Christoph Schempp: In der 
Forschung hat sich in Sachen beruflicher 
Hautschutz sehr viel getan in den ver-
gangenen Jahren. In der Praxis wird der 
berufliche Hautschutz häufig aber noch 
immer nicht konsequent und gerne umge-
setzt. Hinzu kommt, dass viele herkömm-
liche Hautschutzmittel von ihrer Rezeptur 
her veraltet sind.

IB: In welchen Branchen treten viele Haut-
probleme auf?

Prof. Schempp: Zum Beispiel in der In- 
dustrie, wo wir es mit teils stark ver-
schmutzenden Tätigkeiten zu tun haben. 
Die Belastungen für die Haut sind dort 
sehr hoch. Dreher oder Fräser gehören  
zu den besonders gefährdeten Berufs-
gruppen. 

IB: Welche Stoffe sind für die Haut beson-
ders belastend?

Hautfreundlich
Im Gespräch mit Prof. Schempp  
zur neu entwickelten Luteolin-Schutzcreme Protexsan

In der Industrie kommen die Hände der Beschäftigten häufig mit  
belastenden Substanzen in Berührung. Um extrem beanspruchte,  
bereits angegriffene oder sehr empfindliche Haut zu schützen,  
ist ein besonders wirksamer Schutz vonnöten. Sonst droht eine  
berufliche Hautkrankheit und im Extremfall wird ein Arbeitsplatz- 
wechsel unausweichlich. Ein neues Mittel auf rein pflanzlicher Basis  
bietet nun erstmals eine schonende und nachhaltige Alternative  
zu den herkömmlichen Produkten – und kommt im Gegensatz  
zu diesen ohne die umstrittenen Aluminiumverbindungen aus.  
Prof. Dr. Christoph M. Schempp von der Universitäts-Hautklinik  
Freiburg hat die Schutzcreme Protexsan mit dem Wirkstoff Luteolin  
entwickelt. Im Interview mit Matthias Wenten erklärt der Experte,  
für wen sich die innovative Creme besonders eignet, wie sie funk- 
tioniert und welchen Mehrwert Protexsan den Anwendern bietet.

Die Hände von Beschäftigten in der  
Industrie sind besonderen Belastungen aus-
gesetzt. Wer seine Hände nicht regelmäßig 
mit einer Schutzcreme eincremt, nimmt  
das Risiko von Hauterkrankungen in Kauf. 
(Foto: © Peter Greven Physioderm)

Prof. Dr. Christoph M. Schempp  
leitet das Forschungszentrum skinitial  
der Universitäts-Hautklinik Freiburg.  
(Foto: © Universitäts-Hautklinik Freiburg)
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Prof. Schempp: Zum Beispiel, indem 
man Hautschutzcremes für extrem bean-
spruchte Hände verwendet. Das Problem 
hierbei ist, dass viele der herkömmlichen 
Mittel problematische Inhaltsstoffe enthal-
ten. Und davon gibt es eine ganze Reihe. 
Parfüms und Konservierungsstoffe etwa 
können bei häufiger Anwendung selber zu 
Kontaktallergien führen. Gleiches gilt für 
Emulgatoren oder Wollwachs. 

Die Verwendung von solchen Stoffen, die 
Allergien auslösen können, ist bedenklich. 
Im Hautschutz haben wir es ja schließlich 
immer mit Menschen zu tun haben, die 
sowieso schon ein hohes Risiko haben 
an Allergien zu erkranken. Besonders be-
denkliche Inhaltsstoffe sind die umstrit-
tenen Aluminiumverbindungen, die der-
zeit stark in der Diskussion stehen. Das 
Bundesinstitut für Risikobewertung sieht 
die Aluminiumverbindungen sehr kritisch 
und empfiehlt, sich genau zu überlegen, 
ob man Produkte an seine Haut lässt, die 
Aluminiumverbindungen enthalten.

IB: Warum?

Prof. Schempp: Weil Aluminium toxisch 
ist. Früher wurden Aluminiumverbindun-
gen wegen ihrer adstringierenden und 
schweißhemmenden Wirkung in Kosme-
tika eingesetzt. Es ist nicht auszuschlie-
ßen, dass Aluminiumverbindungen in 
Hautschutzmitteln ins zentrale Nerven-
system gelangen, sich dort anreichern 
und neurotoxisch wirken. 

Die Diskussion über die gesundheitlichen 
Folgen ist zwar noch nicht abgeschlos-
sen, aber es lässt sich schon jetzt sagen, 
dass es keinen Grund gibt, Aluminiumver-
bindungen im Hautschutz einzusetzen. 
Außerdem ist Aluminium auch in der Her-
stellung sehr umweltschädlich. Der Abbau 
verwüstet ganze Landschaften.

IB: Sie haben am Forschungszentrum skin- 
itial der Universitäts-Hautklinik Freiburg, 
das sie leiten, die innovative Schutzcreme 
Protexsan entwickelt. Protexsan basiert 
auf dem pflanzlichen Inhaltsstoff Luteolin 
und kommt komplett ohne künstliche In-
haltsstoffe aus. Was ist Luteolin und wie 
wirkt es?

Prof. Schempp: Luteolin ist ein natürli-
ches und extrem wirksames Antioxidans, 
das aus der Heilpflanze Reseda luteola 
gewonnen wird. Antioxidantien sind che-
mische Verbindungen, die freie Radikale 
binden. Der Spezialextrakt aus Reseda 
luteola, den wir patentiert haben, schützt 
die Haut von Berufstätigen vor extrem be-
lastenden Substanzen und wirkt zudem 
entzündungshemmend, indem er freie Ra- 
dikale bindet. 

IB: Was ist unter freien Radikalen zu ver-
stehen?

schwächer und irgendwann summiert 
es sich und ein Kontaktekzem kann ent-
stehen. Allergische Kontaktekzeme, bei 
denen die Haut allergisch auf bestimmte 
Stoffe reagiert, können ebenfalls auftre-
ten.   

IB: Wie kann man sich vor Kontaktekze-
men schützen?

– oder genauer: die irritativen oder kumu-
lativ-toxischen Ekzeme. Die treten auf, 
wenn die Hände über einen langen Zeit-
raum immer wieder mit belastenden haut- 
reizenden Stoffen in Berührung kommen. 

Die Schäden sind zunächst nicht drama-
tisch. Aber die Haut vergisst nicht, mit 
der Zeit wird ihre Barrierefunktion immer 

In unbelasteter Haut (links oben) bilden 
sich freie Radikale in einem Umfang, der 
durch die körpereigenen Antioxidantien 
vermindert werden kann. Die erhöhte 
Radikalbildung in beruflich stark belas-
teter Haut (oben rechts) überfordert die 
Reparaturmechanismen der Haut und es 
können etwa Kontaktekzeme entstehen. 
Ein Hautschutzmittel mit Luteolin verhin-
dert die übermäßige Bildung von freien 
Radikalen in beruflich stark belasteter 
Haut (unten). (Grafik: © Peter Greven 
Physioderm)

Hautkrankheiten machen rund ein Drittel aller begründeten Verdachtsanzeigen  
auf eine Berufskrankheit (BK) aus – und sind damit die größte Krankheitsgruppe.  
(Quelle: DGUV; Darstellung: © Peter Greven Physioderm)

Begründete BK-Verdachtsanzeigen
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Prof. Schempp: Freie Radikale sind sehr 
instabile und damit äußerst reaktive Stoff-
wechselprodukte. Sie entstehen in allen 
lebenden Zellen, aber auch durch äußere 
Faktoren wie UV-Strahlen, Detergenzien 
– also den Stoffen in Wasch- und Reini-
gungsmitteln – und Allergene. Sie sind 
einer der Hauptgründe für Zellschäden 
der Haut. Nach neuesten wissenschaft- 
lichen Erkenntnissen spielen sie auch bei 
der Entstehung von Kontaktekzemen eine 
große Rolle. Durch das Zusammenspiel 
mit den körpereigenen Antioxidantien Vita- 
min E und Coenzym Q 10, die ebenfalls in 
Protexsan enthalten sind, wird der Radi-
kalschutz des Luteolins noch gesteigert. 
Studien belegen, dass der Radikalschutz-
faktor von Protexsan 20 Mal höher ist als 
der von herkömmlichen Mitteln.

IB: Gibt es weitere Gründe für die höhere 
Schutzfunktion von Protexsan im Vergleich  
zu herkömmlichen Hautschutzmitteln? 

Prof. Schempp: Ein weiterer Grund ist, 
dass Protexsan von seiner Struktur her 
dem Aufbau der Hornhaut nachempfun-
den ist und die natürliche Barrierefunktion 
der Haut besonders effektiv unterstützt. 
Das ermöglicht einen hochwirksamen 
Schutz vor äußeren Einflüssen und macht 
zugleich den Einsatz von Emulgatoren 
überflüssig, die die Haut austrocknen 
können. 

IB: Gibt es unabhängige Tests, die die 
Wirksamkeit von Protexsan belegen?

Prof. Schempp: Ja. Die Universitäts- 
Hautklinik Karlsruhe hat über einen Zeit-
raum von sieben Tagen repetitive Wasch-
tests an 25 gesunden Probanden durch-
geführt und untersucht, wie Protexsan im 
Vergleich zu einem herkömmlichen Haut-
schutzmittel und einem Placebo wirkt. 

IB: Mit welchem Ergebnis?

Prof. Schempp: In drei von vier Tests 
war Protexsan dem herkömmlichen Mit-
tel überlegen. Neben dem mit Abstand 
höchsten Radikalschutzfaktor führte Pro-
texsan als einziges Mittel zu einer Ver- 
besserung der Hornschichtfeuchtigkeit – 
dem wichtigsten Indikator für Hautfreund-
lichkeit. Diese außergewöhnliche Verträg-
lichkeit basiert darauf, dass die Creme 
eben keine Duftstoffe, Konservierungs-
stoffe, Aluminiumsalze, Farbstoffe, Mine-
ralöle, Emulgatoren oder Silikone enthält. 
Und auch mit Blick auf die entzündungs-
hemmende Wirkung erzielte Protexsan 
die besten Werte. 

IB: Das hört sich ja gut an. Warum wurde 
Luteolin denn bislang nicht als Inhaltsstoff 
in Hautschutzmitteln eingesetzt? 

Prof. Schempp: Weil es bislang einfach 
nicht bekannt war.

IB: Und wie sind Sie darauf gestoßen? 

Prof. Schempp: Das war mehr oder  
weniger Zufall. Wir beschäftigen uns in 
Freiburg seit mehr als 20 Jahren mit der 
wissenschaftlichen Erforschung des Ein- 
flusses von Pflanzen auf die Haut. Bei 
Screenings sind wir auf das Luteolin ge-
stoßen und haben es im Rahmen eines 

Forschungsprojekts, das vom Bundes-
wirtschaftsministerium gefördert wurde, 
erforscht.

IB: Herr Prof. Schempp, vielen Dank für 
das Gespräch.� M

Präventionsstufen im Hautschutz
Im Hautschutz unterscheidet man zwischen der primären, der sekundären 
und der tertiären Prävention. Das Ziel der Primärprävention ist es, zu ver- 
hindern, dass Hautkrankheiten überhaupt auftauchen. Wenn die Haut, zum 
Beispiel durch bestimmte Arbeiten in der Industrie, bereits gefährdet und stark 
belastet ist, spricht man von Sekundärprävention. Diese soll verhindern, dass 
sich bestehende Hautkrankheiten verschlimmern und chronisch werden und 
soll den Regenerationsprozess der Haut unterstützen. 

Ist eine berufliche Hautkrankheit chronisch geworden und als Berufskrankheit 
gemeldet, greift die tertiäre Prävention. Deren Ziel ist die Abheilung der Haut-
krankheit und die Rehabilitation des Patienten. Berufsgenossenschaftliche 
Heilverfahren sind Teil der Tertiärprävention. Protexsan kann sowohl in der 
Primär- als auch in der Sekundärprävention eingesetzt werden.

Peter Greven Physioderm ist Aussteller 
auf der A+A: Halle 6, Stand B25/B26


